
Krisenhelfer aus
dem Südwesten
ew. Erdbeben, Überschwemmungen,

Kriege – in vielen Ländern dieser Welt
herrscht aus unterschiedlichen Gründen
bittere Not und Armut. Auch Menschen
aus Baden-Württemberg sind dort als
Krisenhelfer und Entwicklungsarbeiter im
Einsatz. Einige von ihnen berichten auf
dieser Seite von ihren Hilfsprojekten.

Ausgabe Nr. 298 – Seite 5Weihnachten 2010 HILFE ZUR SELBSTHILFE

Spenden unter dem Stichwort „Flut-
hilfe Pakistan“ an: Caritas international
Freiburg, Spendenkonto 202, Bank für
Sozialwirtschaft Karlsruhe, BLZ
660 205 00.

Informationen im Internet unter:
www.caritas-international.de.

Hilfe für Pakistan

men. „Wir waren alle draußen“, erinnert sich
die Frau. „Jetzt können wir wieder nach vorne
schauen“, fügt sie hinzu. Neben dem Haus
steht noch das Zelt, in dem die Familie in den
vergangenen Monaten gehaust hat. Es ist in-
zwischen brüchig geworden. Im benachbarten
Ort Jacmel warten noch 300 Familien in be-
engten Verhältnissen und bei drückender Hit-
ze dringend auf ein neues Haus. Die Diakonie
Katastrophenhilfe setzt auf den Bau haltbarer
Häuser anstatt Übergangsunterkünfte zu bau-
en. Das evangelische Hilfswerk hat damit eine
Vorreiterrolle in Haiti übernommen.

Seit 2005 hat die Diakonie Katastrophenhil-
fe ein Büro in Haiti, seither ist sie in dem bit-
terarmen Inselstaat vor allem in der Katastro-
phenvorsorge und der Ernährungssicherung
tätig. „In ländlichen Regionen wie im Südos-
ten fehlt es an der notwendigen Infrastruktur.
Außerdem sind die Menschen chronisch unter-
ernährt“, erläutert Büroleiterin Astrid Nissen.

Haiti ist in diesem Jahr von einer Katastro-
phe in die andere gestürzt. Noch immer sind
die Menschen traumatisiert von den Folgen des
Erdbebens mit der schier unvorstellbaren Zahl
von mehr als 230 000 Toten. Dann kam die
Hurrikan-Saison. Die Präsidentschaftswahlen
haben politische Unruhen ausgelöst. Vor allem
die im Herbst ausgebrochene Cholera-Epide-
mie versetzt die Menschen in Angst und Schre-
cken. „Auf dem Land haben die meisten
Menschen noch nie einen Arzt gesehen“, sagt
Gardy Jean Marius. Er untersucht gerade eine
ausgemergelte Frau, die am Tag zuvor nach

mehrstündigem Transport in die Klinik der
haitianischen Gesundheitsorganisation Osapo
eingeliefert worden ist. Als Luyilia Luyules
erzählt, wie es ihr
ergangen ist, muss
selbst Marius mit Trä-
nen kämpfen. Inner-
halb weniger Tage sei-
en sechs ihrer sieben
Kinder gestorben.
„Nur die Älteste mit zwölf Jahren hat über-
lebt“, sagt die völlig erschöpfte Mutter.

Trost suchen die Haitianer in den Kirchen.
Diese sind zu Zentren der Traumabewältigung
geworden. Jetzt betet Adelina Martin: „Lieber
Gott, hilf uns, schicke die Cholera nicht ins
Departement Sud-Est“. Mit zwei Dutzend

weiteren Gläubigen sitzt sie unter einer Zelt-
plane in den Trümmern einer Kirche bei Bai-
net. Martin sagt, der Pfarrer habe sie aufgefor-

dert, zu beten, da die
nächste Klinik weit ist
und es vor Ort fast
keine Medikamente
gibt. Dabei ist Cholera
einfach zu heilen, sagt
der Arzt Marius. Infu-

sionen und Medikamente kosten rund 20 Euro.
Ganz bewusst hat Osapa mit Unterstützung

der Diakonie Katastrophenhilfe und „Brot für
die Welt“ seine Klinik auf dem Land 80 Kilo-
meter nördlich der Hauptstadt Port-au-Prince
gebaut. Ospao will die Hilfe zu den Menschen
bringen. „Die Hilfe braucht einen langen

Atem“, betont die Direktorin der evange-
lischen Hilfswerke, Pfarrerin Cornelia Füll-
krug-Weitzel. Die Diakonie Katastrophenhilfe
baut im Südosten nicht nur Häuser. Sie hat
drei Schulen wieder hergestellt, vier Gesund-
heitsstationen entstehen, eine Klinik wird re-
noviert. Das eröffnet neue Lebenschancen.

Autor Rainer Lang ist Sprecher und
Projektkoordinator der Diakonie Kata-
strophenhilfe und pendelt oft zwischen
Stuttgart und Haiti.

Spenden und Infos
Spendenkonto der Diakonie Katastrophen-

hilfe: Postbank Stuttgart, BLZ 600 100 70,
Konto 502 707, Stichwort: Haiti. Infos im In-
ternet: www.diakonie-katastrohenhilfe.de.

Die Seuche tötete sechs
der sieben Kinder Luyilias

Haiti zwischen Aufbruchstimmung und Verzweiflung

AUSGEMERGELT UND MIT UNVORSTELLBAREM LEID BELADEN: Die Patientin Luyilia Luyules hat durch die Cholera sechs ihrer sieben Kinder verloren – nur
die älteste Tochter überlebte. Völlig erschöpft wurde die Mutter nach mehrstündigem Transport in die Klinik eingeliefert. Foto: Frei

Port-au-Prince. Oremene Fieffé kann wieder
lachen. Pünktlich zu Weihnachten ist das neue
Haus für sie und ihre Familie im Ort Bainet
fertig geworden. Es ist eines von 450 Häusern,
die die Diakonie Katastrophenhilfe im Südos-
ten Haitis nach dem schweren Erdbeben am
12. Januar 2010 inzwischen gebaut hat. Damit
kehrt für Oramene, ihren Mann und die vier
der neun Kinder, die noch zu Hause leben, we-
nigstens ein Stück weit der Alltag zurück – in
einem Land, das immer noch in Trümmern
liegt und in dem jetzt die Cholera wütet.

Auch das Haus von Oramene und ihrer Fa-
milie ist beim Erdbeben zerstört worden. Zu
Schaden ist glücklicherweise niemand gekom-

Die Diakonie Katastrophenhilfe
baut Häuser und Krankenstationen

sich 1999 dazu, gegen das Elend der Menschen
anzukämpfen. Sie gründete ihre Hilfsorgani-
sation „Fondation Stamm“. Hinzu kam ein
Waisenhaus, dann das Straßenkinderheim.
2003 gründete eine Kölner Architektin den
Verein „burundikids“ mit dem ausschließli-
chen Ziel, Verena Stamm zu unterstützen.

Folglich konnte sich die Organisa-
tion auch um Opfer sexueller Ge-
walt und um alleinstehende Müt-
ter wie Adèle kümmern. Adèle hat
in diesem Jahr ihre kaufmänni-
sche Ausbildung abgeschlossen.
Jetzt macht sie ein Praktikum bei
der „Fondation Stamm“ – mit der
Aussicht auf eine Festanstellung.

Größtes Projekt der „Fondati-
on“ ist die Schule „Carolus Mag-
nus“ mit Kindergarten, Grund-
und Oberschule, technischem Abi-
tur und Ausbildung zum Apothe-
kenhelfer und Krankenpfleger.
Die „Fondation Stamm“ betreibt
auch eine kleine Klinik, Landwirt-
schaftsprojekte, Berufsausbildun-
gen im ganzen Land. Auch Partner
aus Karlsruhe unterstützen sie. So
schickte das Städtische Klinikum
Betten; Karlsruher Schulen unter-
stützen Schulkinder, und der KSC
lieferte kistenweise Kleidung.

Autor Philipp Ziser stammt
aus Eggenstein; der langjährige BNN-
Journalist arbeitet heute als Entwick-
lungshelfer für Burundikids in Afrika.

Hilfe für Burundi
Spendenkonto burundikids e.V.: Commerz-

bank Köln, BLZ 370 800 40, Konto
0 327 473 100. Informationen im Internet:
www.fondation-stamm.org sowie unter
www.burundikids.org. Burundikids Arbeits-
gruppe Karlsruhe: Telefon (07 21) 6 28 10 03.

mit Macheten, Kalaschnikows, Granaten,
Holzknüppeln – beinahe unbeachtet vom Rest
der Welt, der alle Augen auf das Nachbarland
Ruanda richtete. Die Folgen: Kindersoldaten,
die nie in der Schule waren, 800 000 Waisen-
kinder, Witwen, Opfer sexueller Gewalt, eine
zerstörte Infrastruktur.

Der Krieg machte auch Adèle zur Vollwai-
sen, weshalb sie bei ihrer Großmutter auf-
wuchs. Dann wurde sie schwanger – und von
ihrer Familie verstoßen, da im hauptsächlich
katholisch geprägten Burundi eine Schwan-
gerschaft vor der Hochzeit als Schande ange-
sehen wird. „Ich musste einige Zeit auf der
Straße leben, selbst als meine Tochter Sania
geboren wurde“, erinnert sie sich. „Doch dann
nahm mich Verena Stamm auf.“ Die deutsche
Krankenschwester Verena Stamm entschloss

Bujumbura. Großes Stimmengewirr, fröhli-
che Rufe und leuchtende Kinderaugen: Zum
„Fest der Liebe“ gibt es Reis, das Maniokge-
müse „Sombé“, Soße und Fleisch – das einzige
Mal im Jahr. 52 Wochen warten und freuen
sich die etwa 100 Jungen im Alter von fünf bis
20 Jahren auf diesen Tag und auf eine üppige
Mahlzeit, wie sie in Deutschland
für die meisten alltäglich ist. Die
Kinder leben im „Centre Birasho-
boka“, dem Heim für Straßenkin-
der und ehemalige Kindersoldaten
der „Fondation Stamm“. Es liegt
am südlichen Rand von Bujumbu-
ra, der Haupstadt Burundis, das
laut „Welthunger-Index“ den
traurigen vorletzten Platz ein-
nimmt. Hier, im Viertel Kanyosha,
leben dicht gedrängt in Hütten
und Wellblechverschlägen die
Menschen, die zur „Milliarde der
Ärmsten“ zählen. Es riecht nach
Abgasen alter Busse und nach
Frittierfett. Träger wuseln durch-
einander, Händler preisen ihr Obst
und Gemüse an. Hinter ihnen ste-
hen Frauen in bunten Tüchern
Schlange, um für ein paar Gro-
schen einen Kanister an der öf-
fentlichen Wasserstelle zu füllen.

Reverien sitzt vor einem großen
grauen Tor und dreht Teigtaschen
in einem Topf mit heißem Öl. Er war auch einst
Bewohner des Straßenkinderheims, dem er
nun den Rücken zukehrt. Mit einer kleinen
Starthilfe konnte er sich die notwendigen Zu-
taten und das Geschirr kaufen. Nun bestreitet
er seinen Lebensunterhalt selbst, mietet eine
kleine Hütte an. Er ist zufrieden. Für umge-
rechnet 10 Cent verkauft er seine „Sambusas“.

Burundi erlebte mit dem Bürgerkrieg zwi-
schen Hutu und Tutsi von 1993 bis 2005 einen
der härtesten Bürgerkriege. Ein Massenmord

Neue Perspektiven für frühere Kindersoldaten
Krankenschwester Verena Stamm und Burundikids lindern die Not von Bürgerkriegswaisen

EIN FESTMAHL, auf das sich die Waisenkinder in Burundi das ganze Jahr
freuen: Zu Weihnachten gibt es auch Fleisch und Soße. Foto: Ziser

VOM LEBEN AUF DER STRASSE IN EINE GEBORGENE EXISTENZ SAMT AUSBILDUNG: Adèle und
ihre Tochter Sania. Die elternlose ledige Mutter wurde von ihrer Großfamilie verstoßen. Foto: Meissner

serversorgung viele Schulen und Gesundheits-
einrichtungen wieder hergestellt werden.

„Nach Monaten im Land ist durch unsere
Arbeit mit den Menschen in den verschiede-
nen Projekten eine enge Partnerschaft ent-
standen“, berichtet Frank Falkenburg, der für
Caritas International die Hilfe mit den Part-
nerorganisationen in Pakistan koordiniert:
„Als Helfer werden wir freudig begrüßt, nicht
selten sogar mit kleinen Zeremonien. Gerade
weil viele Menschen sehr skeptisch sind in Be-
zug auf die korrupten staatlichen Strukturen,

Islamabad (uls). Die Flutkatastrophe traf
Pakistan in Zeitlupe. Sie begann im Juli mit
sintflutartigen Monsunregen im gebirgigen
Norden des Landes und setzte sich bis Septem-
ber entlang des Indus bis zum Indischen Ozean
fort. Auch heute noch stehen in der südlichen
Provinz Sindh Gebiete unter Wasser, und eine
Million Menschen lebt in Notunterkünften.
Das Ausmaß der Katastrophe ist schwer fass-
bar: 20 Prozent des Landes wurden überflutet,
elf Millionen Menschen haben ihre Häuser ver-
loren, mehr als drei Millionen Hektar Acker-
land wurden zerstört.

Auch wenn viele Familien mittlerweile wie-
der in ihre Dörfer zurückkehren konnten, sind
noch immer Millionen Menschen auf Hilfe an-
gewiesen. Die Wassermassen haben zu gewal-
tigen Ernteausfällen geführt, und ein Großteil
des Viehbestands kam in den Fluten um. Zu-
dem müssen neben der Strom- und Trinkwas-

Nach der Sintflut geht es um dauerhafte Aufbauhilfe
VieleFelderinPakistanbliebenversandetzurück/CaritasInternationalkümmertsichumdieÄrmstenderArmen

.... doch in manchen Dörfern haben die Jüngsten das Lachen wieder gelernt:
Diese Jungen helfen beim Aufbau neuer Häuser für ihre Familien. Fotos: Frei

WELCHE ZUKUNFT ERWARTET SIE? – Zahllose Kinder in Pakistan haben
ihre Heimat verloren und leben immer noch in Notunterkünften ...

schen Regierung er-
halten die afghani-
schen Flüchtlinge kei-
ne Hilfe“, sagt Fal-
kenburg. „Jetzt, wo
der Winter vor der
Tür steht, bauen wir
unter Hochdruck zu-
sammen mit ihnen
einfache wärmeiso-
lierte Unterkünfte.“

Ein Großteil der
Felder konnte zur
Wintersaussaat nicht
bestellt werden – das
fehlende Saatgut ist
aber nicht das einzige
Problem: Es wurde zu
viel Sand auf die Fel-
der geschwemmt.

Die katholischen
Helfer arbeiten ge-
meinsam mit der pa-
kistanischen Caritas
und anderen lokalen
Partnern. „Unser Ziel
ist langfristige Hilfe,
die es den Menschen möglich macht, ihr Le-
ben wieder selbst in die Hand zu nehmen“,
betont Falkenburg. In der schwierigen politi-
schen Lage sei es auch wichtig zu zeigen, dass
man unabhängig von Religion oder Ethnie
helfe. „Vielleicht kann dies alles dazu beitra-

gen, dass das Verständnis füreinander
wächst“, hofft Falkenburg.

Frank Falkenburg ist Projektkoordina-
tor des katholischen Hilfswerks Caritas
International. Seine Einsatzzentrale ist
Freiburg, seit August ist er in Pakistan.

schätzen sie unsere Hilfe und unser Angebot
zum gemeinsamen Wiederaufbau.“

In den ersten Monaten ging es vor allem um
akute Nothilfe. Die vor den Fluten geflüchte-
ten Familien wurden mit Lebensmitteln, Zel-
ten, Trinkwasser, Moskitonetzen und Hygie-
neartikeln versorgt.

In mobilen Gesundheitsstationen wurden
Verletzte und Kranke behandelt. Aktuell ver-
sorgt Caritas etwa 200 000 Menschen mit dem
zum Überleben Notwendigen. Auch über den
Winter wird die Lebensmittelversorgung wei-

tergehen müssen.
Im Norden des Lan-

des hat der Wieder-
aufbau bereits begon-
nen. Dabei kümmert
sich Caritas ihren
Grundsätzen folgend
in erster Linie um die
Ärmsten der Armen.
Beispielsweise um
etwa 270 afghanische
Familien im Distrikt
Charsadda, die in den
achtziger Jahren vor
den sowjetischen In-
vasionstruppen geflo-
hen sind.

Ihre selbstgebauten
Lehmhütten hatte die
Flut verschlungen.
„Von der pakistani-


